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Liebe Leserinnen und Leser,

Manchmal ärgern wir uns in der 
Redaktion schon: Als Magazin, 
das alle zwei Monate erscheint, 
können wir nicht immer schnell 
reagieren. Und oft erreichen 
uns interessante Themen, Ter-
mine oder Vorankündigungen 
gerade, wenn wir unser Maga-
zin in den Druck gegeben ha-
ben. Die Verarbeitung ist deut-
lich aufwändiger als bei der 
Tageszeitung, dauert entspre-
chend länger. 

Oft sind wir aber gerade 
froh, dass wir nicht dem ta-
gesaktuellen Tagesgesche-
hen hinterherhechten müs-
sen. Die Schlagzeilen scheinen 
sich mittlerweile fast schon 
zu überholen: Während wir 
vor wenigen Wochen täg-
lich rund um die Uhr über die 
„Griechenland“-Krise infor-
miert wurden, hatten die Zei-
tungen und Magazine plötzlich 
nur noch ein anderes Thema: 
Flüchtlinge. Keine Frage: Bei-
de Themen sind wichtig, gera-
de das Flüchtlingsthema wird 
das Leben in Deutschland und 
auch in unserer direkten Um-
gebung massiv verändern, ei-
niges schwieriger machen, 
vieles auch bereichern. 

Aber wir haben einen deut-
lichen Trend in der Berichter-
stattung ausgemacht, der als 
Leser, Zuschauer oder Radio-

hörer immer weniger Spaß 
macht. Jedes Thema wird so 
extrem aufbereitet, bis es 
einem nach kürzester Zeit 
aus den Ohren herauskommt. 
Dann ganz plötzlich, wenn die 
Medienmacher merken, dass 
sie es wohl doch übertrieben 
haben, wird die nächste Sau 
durchs Dorf getrieben. 

Nachhaltigkeit sieht anders 
aus. Und genau in diesen Si-
tuationen freuen wir uns, dass 
„Der Lippetaler“ regelmäßig, 
aber nicht übermäßig zu Ihnen 
ins Haus oder in die Geschäfts-
auslagen kommt. Themen, die 
uns nicht nur wenige Tage, 
sondern auch länger beschäf-
tigen werden, gibt es natürlich 
auch in dieser Ausgabe: zum 
Beispiel über die Geschichte 
einer möglichen Milliarden-
Pleite, die direkt vor unserer 
Haustür spielt.
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Aber die gute Nachricht: Am 
Gewerbepark-Projekt in Lip-
petal wird weiter gearbeitet
 
Die Idee war genial, die Zustim-
mung von allen Seiten riesen-
groß: Ein großes Gewerbege-
biet am Rande der Gemeinde 
Lippetal, in direkter Nähe zu 
einem der modernsten Kraft-
werke Europas. Das bringt 
mehrere Vorteile: Besonders 
die Nutzung der Wärme für en-
ergieintensive Betriebe über-
zeugte Gutachter, Politiker und 
Wirtschaftsleute gleicherma-
ßen. Doch jetzt kommt alles 
ganz anders: Block D des Vor-
zeigekraftwerk der RWE könnte 
zu einer Ruine verkommen- zu 
einer der teuersten Ruinen eu-
ropaweit!
 
Der Flughafen in Berlin ist zum 
Inbegriff von Fehlplanungen 
und Nichtkönnen geworden. 
Rund 4,5 Milliarden Euro soll 
er bisher gekostet haben: Das 
macht pro Tag fast 1,3 Millio-
nen Euro. Gigantische Werte. 
In der gleichen Liga spielt lei-
der jetzt auch das RWE-Kohle-
kraftwerk direkt vor unserer 
Haustür: Hier geht es insge-
samt um 2,5 bis 3 Milliarden 
Euro für zwei neue Kohle-
Kraftwerksblöcke. Und wäh-
rend man in Berlin fest da-
von ausgeht, dass – wenn 
auch später als erwartet- ir-
gendwann einmal Flugzeuge 
abheben und ankommen, 
spricht immer mehr dafür, 
dass in einem der beiden neu-
en Kraftwerksblöcke in Uen-
trop niemals Strom produziert 
werden kann. 
 

Seit über 50 Jahren wird hier 
Strom gemacht
Rückblick: Seit 1963 wird direkt an 
der Grenze zwischen dem Kreis 
Soest und der Stadt Hamm Kohle 
im großen Stil zu Strom gemacht. 
Die beiden ersten Blöcke A und 
B waren jeweils für 152 Mega-
watt ausgelegt, 1969 kam Blick C 
mit 284 Megawatt hinzu. A und B 
sind seit 2011 nicht mehr am Netz, 
2016 sollte eigentlich auch Block 
C abgeschaltet werden – die 
Stromproduktion sollte von den 
neuen Blöcken D und E moder-
ner und effektiver übernommen 
werden. Ein von Anfang an um-
strittenes Projekt: Denn obwohl 
sich der Wirkungsgrad der Stein-
kohle-Verbrenner mit 45 Prozent 
deutlich verbessern sollte, wür-
den noch immer viele Abgase in 
die Luft kommen. Umweltschüt-
zer nennen dazu die Zahl von 
rund neun Millionen Tonnen CO2: 
Das entspricht etwa dem Jahres-
gesamtausstoß des Landes Hon-
duras, so wurde verglichen. 
 
Salzsäure-Unfall mit 
Riesen-Schaden
Block E wurde wie geplant Mit-
te 2014 in Betrieb genom-
men, beim Block D kam aber 
alles ganz anders: Eigentlich 
sollte der Neubau Anfang 2012 
ans Stromnetz gehen – durch 
schlechtes Material in den Kes-
seln verzögerte sich alles um 
fast anderthalb Jahre. Als dann 
im Oktober 2013 durch eine 
Panne Salzsäure durch Rohrsys
teme geleitet wurden, kam es zu 
einem riesigen Schaden: Neben 
dem Rohrsystem wurden auch 
Turbinen angegriffen und zer-
stört. Die Reparatur würde zig 

Millionen kosten: In 
Zeiten, in denen der 
Preis an der Strom-
börse immer wie-
der einbricht und 
kaum noch kalku-
lierbar ist, zu viel 
Geld. Auch immer 
mehr Stadtwerke, 
die die Kosten für 
das Mammutpro-
jekt gemeinsam mit 
den RWE schultern, 
sind dafür, Block D 
nicht mehr ans Netz 
zu bringen. Das 
ganze wird wohl ein 
Fall für die Versiche-
rungen. Offizielle 
St e l l u n g n a h m e n 
dazu gibt es nicht: 
Es wird hinter den 
Kulissen verhandelt. 
Aber immer mehr 
Fachleute der Bran-
che gehen davon 
aus, dass der Block 
D niemals Strom 
produzieren wird.
 
Lippetal hält an „heißen 
Plänen“ fest
Das zur aktuellen Vorgeschich-
te. Das Ganze hat natürlich 
auch Auswirkungen auf das ehr-
geizige Projekt der Gemein-
de Lippetal, direkt neben dem 
Kraftwerk ein hochmodernes 
Industriegebiet zu errichten, 
das besonders von energie- und 
wärmeintensiven Unternehmen 
genutzt werden soll. Kein Gerin-
gerer als Regierungspräsident 
Bollermann war vor zwei Jah-
ren nach Lippetal gekommen, 
um aktuelle Untersuchungen 
vorzustellen. Was bis dahin von 

vielen Nachbarkommunen eher 
belächelt wurde, kann sich wirk-
lich lohnen, hatten Experten 
berechnet: Im Kraftwerk wird 
220 Grad heißer Dampf pro-
duziert. Den kann man durch 
Rohre direkt in das Industriege-
biet leisten, wo dann zum Bei-
spiel Molkereien, fleischverar-
beitende Betriebe, Brauereien 
oder eisenverarbeitende Unter-
nehmen kostengünstiger pro-
duzieren könnten als anderswo. 
Wenn man den Dampf durch 
große Rohre in das neue Indus-
triegebiet leitet, kann also viel 

Geld gespart werden. Gutach-
ten haben nicht nur belegt, dass 
das technisch möglich ist, son-
dern auch, dass sich das wirklich 
lohnt. 40 Hektar groß könnte 
das „Gewerbegebiet Westfalen“ 
werden. 
 
Fördertöpfe für teuere 
Planungen? 
Jetzt wird aber mehr und 
mehr deutlich, dass Block D 
vielleicht nie ans Netz ge-
hen wird, also weder Strom 
noch Wärme produziert. Loh-
nen sich die Investitionen für 

einen Wärmeanschluss auch, 
wenn nur der Block E Energie 
liefert?
„Die Pläne für unser Gewer-
begebiet sind davon nicht 
betroffen“, gibt Hans-Joach-
im Hobrock Entwarnung. Der 
Komplex sei noch immer ein 
Riesenkraftwerk, bei dem der 
bis zu 220 Grad heiße Wasser-
dampf anfällt. „Und den sinn-
voll zu nutzen, das ist in wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten 
für die Stromwirtschaft wich-
tiger denn je,“ so der Wirt-
schaf tsfachmann der Ge -

meinde Lippetal. Hinter den 
Kulissen werde zurzeit mit 
Hochdruck weitergearbei-
tet: Nachbarkommunen sollen 
einbezogen werden und alle 
Eventualitäten geprüft wer-
den. „Die Planungen sind auf-
wändig und teuer, da müssen 
wir sehr genau sein“, so der 
Wirtschaftsförderer der Ge-
meinde. Außerdem werde ab-
geklärt, welche Fördertöpfe es 
für die teuren Planungen gibt, 
wie die Kosten für die Gemein-
de also so gering wie möglich 
gehalten werden können.
 

Für den angeschlagenen RWE-
Konzern, dessen Aktienwert sich 
im vergangenen halben Jahr 
halbiert hat und bei dem eini-
ge Wirtschaftsexperten mittler-
weile sogar einen Weg Richtung 
Insolvenz nicht mehr ausschlie-
ßen wollen, kann die ungewöhn-
liche Idee der Gemeinde Lippe-
tal noch bedeutender werden. 
Nach vielen Rückschlägen in den 
vergangenen Monaten ein Vor-
zeigeprojekt, das bundesweit für 
moderne und effektive Energie-
nutzung steht, ist für RWE gera-
de wichtiger als je zuvor. 

Vom Vorzeigeprojekt zum  
Pannen-Kraftwerk
Milliardenschaden in Uentrop mit Folgen
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Welcher Look ist der Look 
im Herbst/Winter 2015/16? 
Die Antwort ist einfach: Es 
gibt nicht nur einen, son-
dern eine ganze Vielzahl. 
Diese Saison dominieren 
raffinierte Schnitte mit aus-
gefeilten Techniken die Fri-
surenmode. Clevere Cuts, 
die variable Styles für jeden 
Anlass ermöglichen. 

Ganz groß: Big, bigger, Glamour! 
Dank verschiedener Schneide-
techniken und einzelnen ausges-
licten Partien entstehen wunder-
schön glänzende und geschlos-
sene Wellen zum Träumen – ideal 
zarte und weibliche Züge. Anlässe 
für diesen Look? Gibt es in der 
Winterzeit „en masse“. 
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Volumen, üppige Wellen und 
toller Glanz zaubern Holly-
wood-Flair in die kühle Jah-
reszeit. Ob wie zufällig oder 
high-end-gestylt: Mit inno-
vativen Farb- und Schnitt-
Techniken werden individu-
elle Akzente gesetzt. Heute 
lieber glanzvoll oder eher ro-
ckig-schick? Diese Styles ma-
chen die Straße zum roten 

Der Film-Legenden-Look: Clint 
Eastwood? Nein. Aber fast. 
Dieses Styling ist jung und wild 
und unbesiegbar. Die Haare 
werden für diesen Look einfach 
aus dem Gesicht gestylt und 
aufgestellt. Legendär!

Perfekt unfertig: Sagen Sie 
„Hallo“ zu einem atemberau-
benden, modernen Undercut! 
Oben: starke ausgepointete 
Überlängen. Darunter: ein 
klassischer Haarschnitt mit 
klarer, konturierter Linie, die 
nach oben hin heller wird. 
Das Beste: Dieser Look sieht 
immer gut aus, egal, wie die 
Haare fallen!

Einfach verlockend: Dieser 
Lockenpracht kann einfach 
niemand widerstehen. Vier 
Rot- und Kupfertöne ver-
schmelzen zu einer komple-
xen Struktur. Ondulier- und 
Lockeneisen in verschiedenen 
Größen schaffen eine atem-
beraubende aber natürliche 
Lockenpracht, die herzförmig 
ins Dekolleté fällt. 

Echt lässig: Das ist kein Undercut. 
Der Style ist aber mindestens 
genauso so cool! Ein frecher 
Undone-Look, der als klassischer 
Facon-Schnitt angesetzt wird: an 
den Seiten ultrakurz beginnend 
und nach oben strukturiert und 
fransig geschnitten. Ein matt-
modellierendes Styling und ein 
unperfekt kurz-getrimmter Bart 
setzen ein perfektes Rebellen-
Finish.

Der Service vor Ort hat sich in 
Wadersloh verbessert: Wer  
Schwierigkeiten mit dem Gehör 
hat, kann sich nun vor Ort über 
ein passenden Hörsystems für 
perfektes Hören beraten zu las-
sen. 

In den Räumlichkeiten von Op-
tik Holz am Freudenberg 11 hat 
sich Hörgeräteakustikmeisterin Ju-
dith Schröder mit ihrem Fachge-
schäft „Wohrtklang“  selbständig 
gemacht. Bürgermeister Christian 
Thegelkamp und Wirtschaftsför-
derin Birgitt Stolz gratulierten der 
Gründerin und hießen die Lipp-
städterin in Wadersloh willkom-
men. Judith Schröder bietet in-
dividuelle Beratung für ein gutes 
Hörergebnis. Hierzu gehört ne-
ben einem kostenlosen Hörtest 
auch eine ausgiebige Bedarfsana-
lyse zum Finden des passenden 
Hörgerätes. Die Geräte der neues-
ten Generation sind heute mobi-
le, kaum sichtbare Minicomputer, 
die der Kunde für mehrere Wochen 
zuhause ausprobieren und bedie-
nen lernen muss.  Neben der Neu-

anpassung von Geräten, die alle in 
Deutschland zugelassenen Herstel-
ler umfassen, bietet Judith Schrö-
der in ihrem Fachgeschäft auch ei-
nen umfangreichen Service an. 
Hierzu zählen die Wartung, die Re-
paratur, der Batteriewechsel und 
das Nachstellen von Geräten, der 
Gehörschutz, das In-Ear-Monito-
ring sowie ein Angebot an Telefon- 
und TV-Zubehör.

Foto v. li. : Bürgermeister  
Christian Thegelkamp und  
Hörgeräte-akustikmeisterin 
Judith Schröder

Neueröffnung  
Hörsysteme Wohrtklang  
in Wadersloh

Anzeige

Frisurenmode Herbst/Winter 
Tausend- und-dein Look

Teppich. Der neue Undone-
Look: Perfekt unperfekt: 
Ganz nach diesem Motto be-
geistern die coolen Undone-
Looks Bewusst unfrisiert und 
lässig, mit aufgerissenen und 
akzentuierten Strukturen, 
mattem und zerwu-schelten 
Styling. Diese Looks passen 
einfach immer. Understate-
ment pur!
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Einen Ausflug planen, für ei-
nen Verein, einen Verband, 
eine Kindergruppe oder ein-
fach nur für einen großen 
Freundeskreis. Da kann die 
„Pädagogische Landkarte“ 
eine Hilfe sein. 

Der Kreis Soest hat das Ange-
bot jetzt online gestellt: Im In-
ternet werden 49 Adressen ge-
nannt. Die sind in erster Linie 
für Schulklassen gedacht, die 
außerhalb der Schulgebäu-
de etwas lernen wollen und 
sollen. Das Angebot richtet 
sich aber an alle Interessierte 

Ausflugstipps für 
Lippetal und Umgebung

und reicht von Werksbesichti-
gungen über Blicke hinter die 
Kulissen des Lippstädter Stadt-
theaters oder von verschie-
denen Kläranlagen, über Mu-
seen bis zur Windmühle in 
Heintrop. Die Angebote wur-
den geprüft und sind geeig-
net, den klassischen Schulun-
terricht praktisch zu ergänzen. 
Die Liste soll fortlaufend aktu-
alisiert, das Angebot so immer 
wieder erweitert werden.  Die 
Seite ist über den Landschafts-
verband verlinkt: www.lwl.
org/paedagogische-landkar-
te/Start.
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Die Wollmarkt-Idee
Handstrickgarne auf über 400 qm

Der Wollmarkt in Hamm – als erster Vertreter dieser neuen Vertriebsform 
– bietet mittlerweile auf über 400 qm Fläche alle erdenklichen Garnsor-
ten von 100 % Microfaser über edle Merinogarne bis Seide und Kasch-
mir an. Bei dieser Größe und schier unglaublichen Auswahl hat der Woll-
markt Hamm eine überregionale Bedeutung und lockt Kundinnen und 
Strickclubs aus dem gesamten Münsterland ins westfälische Hamm. 400 
qm Verkaufsfläche bedeutet, dass der Wollmarkt über einen Warenbe-
stand von über 60.000 Knäuel Wolle verfügt. – Hinzu kommen natürlich 
noch ein riesiges Sortiment an Strick- und Häkelnadeln. Der Wollmarkt 
befindet sich in einer Wohnstraße im südlichen Zentrum von Hamm (Al-
bertstr. 45 – 47) nur 10 Gehminuten vom Hauptbahnhof entfernt. Park-
platzprobleme gibt es nicht, weil der Wollmarkt über einen Kunden-
parkplatz verfügt. In der Zeit von 09:30 Uhr bis 18.00 Uhr durchgehend 
(samstags bis 16.00 Uhr) erwarten die Kundinnen versierte und kompe-
tente Fachverkäuferinnen, die wirklich etwas von Wolle- und Handar-
beiten verstehen. Um den Kundenstamm zu erweitern, stellt der Woll-
markt auch auf den beliebten Handarbeitsmessen Nadeln und Faden / 
Osnabrück, Creativa Dortmund und der Handmade in Bielefeld aus.
Die Webseite des Wollmarktes lautet: www.wollmaerkte.de
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Der Männergesangverein „Lyra“ und das Bläserensemble „Brasso 
festivo“ nehmen sich  ein weiteres Mal des Themas Europa an. 
Diesmal erklingt am Sonntag, 25. Oktober, ab 18 Uhr in der Pfarr-
kirche St. Margareta geistliche Musik aus Europa. 

„Lyra“-Konzert in der Margareta-Kirche
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ – so singt Europa

Im vergangenen Jahr hat der 
Männergesangverein „Lyra“ 
Wadersloh kurz vor der Wahl 
zum europäischen Parla-
ment in einem großen Chor-
konzert in der Aula der Re-
alschule in Wadersloh das 
Thema Europa auf vielfältige 
Weise musikalisch interpre-
tiert.

Die Veranstaltung erfreute sich 
lebhafter Resonanz und fand 
bemerkenswerten Anklang 
bei den zahlreichen Hörern. 
Der zum Mitsingen eingela-
dene Bundesaußenminister Dr. 
Frank-Walter Steinmeier wirkte 
zwar nicht mit, schickte seiner-
zeit aber ein viel beachtetes 
Grußwort.

Jetzt, ein Jahr später, nimmt 
der Chor das Thema „Euro-
pa“ nochmals auf und lädt für 
Sonntag, 25. Oktober, zu einem 
weiteren  Konzert unter die-
sem Leitgedanken ein. Dieses 
Mal wird allerdings ausschließ-
lich geistliche Musik erklingen, 
beispielsweise die „Landerken-

nung“ von Edward Grieg und 
das „Preiset den Herrn“ aus der 
Festkantate von Anton Bruck-
ner. Dementsprechend findet 
das Konzert in der Pfarrkirche  
St. Margareta Wadersloh statt. 
Beginn ist um 18 Uhr.

Auf dem Programm stehen na-
tional charakteristische Kom-
positionen und Melodien in 
originaler Harmonik aus ausge-
wählten Staaten Europas.  Die 
Lieder belegen einmal mehr, so 
der Wadersloher Männerchor 
in seiner Ankündigung, dass 
Europa in der Kunst-, Literatur- 
und Musikgeschichte schon 
mehr als  500 Jahre existent ist.   

Der  Männergesangverein 
„Lyra“, der 2015 auf sein 130-jäh-
riges Bestehen blickt, musiziert 
mit dem in Wadersloh bereits 
mehrfach aufgetretenen Blech-
bläserensemble „Brasso festi-
vo“ unter der Leitung von Mu-
sikdirektor Johannes Tusch. 
Der Eintritt ist frei. Am Ausgang 
wird allerdings um eine Spende 
gebeten.
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Die Akteure des Gewerbe-
vereins Lippborg legen die 
Hände nicht in den Schoß. 
Traditionell lädt die hei-
mische Kaufmannschaft zum 
Herbstbeginn zum verkaufs-
offenen Sonntag.

Der startet in diesem Jahr am 
4. Oktober mit ganz besonde-
rer Note: Tom Astor, Deutsch-
lands erster Countrymusic-Su-
perstar, der 1984 mit „Hallo, 
guten Morgen Deutschland“ 
den Durchbruch in Deutsch-
land schaffte kommt nach 
Lippborg. Der Sympathieträ-

Lippborg wird zum Country-Land
Tom Astor garniert am 4. Oktober  
den verkaufsoffenen Sonntag

ger und Publikumsliebling, der 
nahezu alle Auszeichnungen 
in Empfang nehmen, die die 
Country Music bei uns zu ver-
geben hat will an der Lippe be-
weisen, dass sein Lebensmotto 
immer noch Bestand hat: „Mit 
voller Kraft voraus“.

Die Lippborger Geschäfte sind 
von 12 bis 17 Uhr geöffnet, 
Herbst- und Winterware steht 
dabei im Mittelpunkt, aber 
auch die Dienstleister präsen-
tieren ihr Angebot im Vorfeld 
des Weihnachtsgeschäftes. 
Der Verkaufsoffene Sonntag 

lockt von 12 bis 17 Uhr nach 
Lippborg. Nicht nur die Musik 
ist exakt auf die Oktoberzeit 
ausgerichtet, bayerische Le-
ckereien schaffen Oktoberfest-
Atmosphäre.

Die Lippborger Geschäftswelt 
will dabei den Aktionstag auch 
nutzen, um sich und ihre Pro-
dukte vorzustellen. „Service 
wird bei uns groß geschrieben, 
das lokale Angebot kann sich 
immer wieder sehen lassen“, 
sind die Gewerbetreibenden 
überzeugt.
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Heute leben in Deutschland 
etwa 1,5 Millionen Menschen 
mit Demenzerkrankungen. 60 
Prozent davon leiden an einer 
Demenz vom Typ Alzheimer. 
Ihre Zahl wird bis 2050 auf drei 
Millionen steigen, sofern kein 
Durchbruch in der Therapie ge-
lingt. Gegenwärtig sind welt-
weit 46,8 Millionen Menschen 
von Demenzerkrankungen be-
troffen. 

Bei fast allen Patienten fallen zu 
Beginn der Erkrankung Verände-
rungen der Persönlichkeit und 
des zwischenmenschlichen Ver-
haltens auf. IDemenz  ist nicht 
nur für die Betroffenen mit groß-
en Veränderungen verbunden, 
viele Angehörige müssen sich mit 
den eintretenden Veränderungen 
auseinandersetzen und sind 
meist auf fachliche Unterstützung 
angewiesen. Das Zusammenle-
ben mit einem Patienten, der an  
Demenz leidet, bedeutet für die 
Angehörigen eine enorme Bela-
stung. Vor allem sind es die Ver-
haltensauffälligkeiten, besonders 
Aggressionen, enthemmtes Ver-
halten und Unberechenbarkeit 
der Patienten, die den Angehöri-
gen zu schaffen machen. Weil die 
Vorgänge, die zum Nervenzellun-
tergang führen, zum größten Teil 
nicht bekannt und nicht beein-
flussbar sind, gibt es bisher aller-

dings auch keine gezielten Thera-
piemöglichkeiten. 

Mittlerweile gibt es in der Regi-
on viele Einrichtungen, die sich 
auf die besonderen Herausforde-
rungen der Krankheit vorbereitet 
haben. Das eigene Leben der Be-
wohner, das Erlebte, ist ein wich-
tiger Hintergrund für die Arbeit 
im Wohn- und Pflegeheims St. Eli-
sabeth in Möhnesee-Körbecke. 
„Ein Bewohner war früher Finanz-
beamter. Ich habe ihm Aktenord-
ner, Papier, Stift und Radiergum-
mi gegeben, und er war in seinem 
Element. Glücklich und zufrie-
den“, sagt Ulrike Dortschack. Die 
Alltagsbegleiterin im St. Elisabeth 
Wohn- und Pflegeheim versucht 
immer wieder, ein Türchen zur 
Vergangenheit zu finden. 

Kontinuität ist dabei enorm wich-
tig – wie die tägliche Zeitungs-
runde am Morgen. Jeder hat in 
der gemütlichen Küche seinen 
Stammplatz, wenn Ulrike Dort-
schack die Nachrichten aus der 
Lokalzeitung vorliest.

Schon vor Einzug in das Seni-
orencentrum werden gemein-
sam mit den Angehörigen 
Informationen zur Biografie ge-
sammelt, anhand dessen ein 
Umfeld geschaffen werden kann, 
in dem der Bewohner sich wohl-

fühlt, in dem Erinnerungen an 
verlorengegangene Fähigkei-
ten und Lebensgewohnheiten 
gezielt wiedererweckt werden, 
z. B. durch Haus- und Gartenar-
beit, gemeinsames Singen und 
niederschwellige Kreativange-
bote. Auch die hauseigene Kü-
che stellt sich auf Ess- und Trink-
gewohnheiten der Bewohner 
ein: selbsterstelltes „Smooth-
food“ aus der Molekularküche - 
Luft, Espuma und passierte Kost 
in Form gebracht – wird spezi-
ell für Menschen mit Schluck-
störungen zubereitet, damit sie 
mit allen Sinnen genießen kön-
nen. Einrichtungsleitung An-
gela Hötzel betont das Enga-
gement ihrer Mitarbeiter: „Das 
ständige Bestreben ihnen einer-
seits Wohlbefinden in einer ge-
schützten Atmosphäre zu schaf-
fen, andererseits aber auch die 
Möglichkeit zur Teilnahme am 
öffentlichen Leben – sei es durch 
Besuche im Zirkus, im Tierpark, 
einer Eisdiele oder Ähnlichem 

Wenn das Leben in  
Vergessenheit gerät
Sensibler Umgang mit Demenz

– bis hin zum Kirmesbummel, 
ist nur durch ganz starken per-
sönlichen Einsatz möglich – das 
macht mich stolz.“

Pflanzzeit Herbst
Besser für Bäume und ihre Besitzer
„Die beste Zeit einen Baum 
zu pflanzen, war vor zwanzig 
Jahren. Die nächstbeste Zeit 
ist jetzt.“ Dieses Zitat weist 
auf die herausragende Be-
deutung von Bäumen hin. Sie 
prägen das Aussehen unserer 
Städte und sie sind markante 
Zeitzeugen und Begleiter der 
Menschen in öffentlichen 
Parks und in privaten Gärten. 

Der Herbst ist die beste Pflanz-
zeit. Wenn die Bäume ihre Blät-
ter abgeworfen und sich darauf 
vorbereitet haben, mehrere Mo-
nate mit wenig Licht und Wasser 
auszukommen, können sie ver-
pflanzt werden.

Natürlich gehört auch das Laub-
sammeln zu den Aufgaben, die 
im Herbst anfallen. Der Gar-
ten muss aber nicht ganz von 
den abgefallenen Blättern be-
freit werden, denn diese können 
noch für Zierpflanzen wie Rosen 
oder Stauden als Kälteschutz 
dienen. Auch darüber hinaus ist 
Laub nützlich: Wenn es in den 
Beeten verrottet, dient es als 
Humus- und Nährstofflieferant.
Besonders mediterrane Kübel-

pflanzen drohen im Winter zu 
erfrieren. Deswegen sollten sie 
unbedingt an einen frostfreien 
Ort gebracht werden, an dem 
idealerweise Temperaturen von 
5-10 Grad Celsius herrschen

Der November ist ein guter 
Zeitpunkt um Sträucher und 
Gehölze im Garten zurückzu-
schneiden. Mit dem Rückschnitt 
sollte aber auch nicht übertrie-
ben werden. Gehölze lassen 
sich nicht kleinschneiden, ihre 
Größe ist genetisch vorgege-
ben. Außerdem wollen sie stets 
ein Gleichgewicht zwischen 
Ast- und Wurzelmasse einhal-
ten. Wird zu viel abgeschnitten, 
verliert der Baum an Lebens-
kraft. Aber Achtung: Im Früh-
jahr blühende Sträucher wie 
zum Beispiel Forsythien werden 
jetzt im Herbst nicht geschnit-
ten!

Dafür sollten aber Blumen-
zwiebeln gesetzt werden: Blu-
menzwiebeln, die im Frühling 
blühen, sollten frühestens ge-
pflanzt werden, wenn sich im 
Herbst an den Bäumen die Blät-
ter verfärben.

Wurzelnackte Gehölze müssen 
besonders sorgfältig behandelt 
werden, die Wurzeln sind abzu-
decken und vor der Pflanzung 
anzuschneiden. Foto: BdB
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Ein schöner Garten ist ein Stück 
Lebensqualität – eine Oase, 
in der Sie sich nach einem an-
strengenden Arbeitstag erho-
len und entspannen können. 

Das Team von Gartengestal-
tung HAGENKAMP unterstützt 
Sie nach Ihren Wünschen bei 
der Gestaltung Ihrer Neuanla-
gen sowie bei der Umgestal-
tung von bestehenden Gär-
ten. Welche Bedürfnisse Sie 
auch an Ihren Garten stellen, 
wir helfen Ihnen von der Pla-
nung bis hin zur Ausführung.

Anzeige

© FKW Verlag
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Das Jahresende und die Vor-
weihnachtszeit nähern sich 
mit Riesenschritten. Jetzt ist 
die Zeit für Betriebsfeiern, 
Weihnachtsfeiern und Tref-
fen von Unternehmen, Ver-
einen, Clubs und Organisati-
onen. Allerdings sollten die 
Feiern rechtzeitig organisiert 

Weihnachtsfeier organisieren
Lokalität rechtzeitig zum gewünschten Termin reservieren

Bi
ld

: C
ol

ou
re

s-
pi

c 
- f

ot
ol

ia
.c

om

und auch die Lokalität ge-
bucht werden.

Denn ohne Reservierung kann 
es in manchem Restaurant eng 
werden, wenn der Jahresaus-
klang oder die Weihnachtsfei-
er an einem bestimmten Ter-
min stattfinden soll. Denn 
bestimmte Termine sind im-
mer besonders beliebt und da-
her auch schnell ausgebucht. 
Wer nicht frühzeitig an eine 
Reservierung denkt, muss die 
Weihnachtsfeier mit den Kolle-
gen oder Vereinskameraden im  
schlimmsten Fall ausfallen las-
sen.

Grundsätzlich sollte für eine 
Feier zunächst der passende 
Rahmen definiert werden. Ist  
eine gediegene Speisegast-
stätte die richtige Adresse oder 
soll es die Erlebnisgastrono-
mie oder gar die Sterneküche 
sein? Geht es zum rustikalen 

Der schnelle Weg zur 
effizienten Heizung
Alte Heizanlagen tauschen – und 
bis zu 30 Prozent weniger Energie  
verbrauchen

Mit einer neuen Heizanlage 
kann der nächste Winter kom-
men – sie sorgt günstiger für 
angenehme Temperaturen 
im Haus. Foto: djd/E.ON/thx

Mit dem Herbst beginnt auch 
die neue Heizsaison - und 
vielen Bundesbürgern wird 
schlagartig bewusst, dass sie 
Maßnahmen zur Verhinde-
rung von Energieverschwen-
dung wieder nicht angepackt 
haben.

Aktuell sind die Heizkosten 
zwar niedrig, mittel- und lang-
fristig dürften sie aber steigen. 
Es lohnt sich daher, das nied-
rige Zinsniveau für eine effizi-
ente Dämmung zu nutzen, die 
dauerhaft erhebliche Heizko-
steneinsparungen bewirkt. Ein 
Haus mit modernem Energie-
standard gewinnt zudem an 
Wert und erzielt im Fall eines 
Verkaufs oder einer Vermie-
tung bessere Preise. Drei Vier-
tel des Energiebedarfs eines 
deutschen Durchschnittshaus-
halts werden für die Wärmeer-
zeugung verbraucht. „Es lohnt 
sich daher, zur Heizsaison über 
Verbesserungsmöglichkeiten 
an der Heizung nachzudenken, 
denn die kalten Tage kommen 
bestimmt“, rät Oliver Schön-
feld, Bauen-Wohnen-Fachmann 
beim Verbraucherportal Ratge-

berzentrale.de. Während mo-
derne Heizanlagen mit Brenn-
werttechnik die Energie mit 
einem optimalen Wirkungsgrad 
ausnutzen, kann bei älteren 
Kesseln ein Teil der Wärme un-
genutzt durch den Schornstein 
entweichen. Zudem wurden 
in früheren Jahren oft Anlagen 
eingebaut, die den Wärmebe-
darf des Hauses übersteigen.

Vor allem nach einer zusätz-
lichen Dämmung oder dem 
Austausch von Fenstern sind 
alte Kessel oft überdimensio-
niert - etwa so, als würde man 
einen Stadtflitzer mit einem 
Sechszylindermotor antreiben.
Wen das Angebot überzeugt, 
der kann die Installation durch 
einen regionalen Heizungsfach-
betrieb beauftragen und be-
kommt ein Komplettpaket aus 
Beratung, Demontage und Ent-
sorgung der Altanlage sowie In-
stallation und Inbetriebnahme 
der neuen. Auch um die Bean-
tragung von KfW-Fördergel-
dern, die bis zu zehn Prozent 
der Kosten ausmachen, muss 
sich der Hausbesitzer nicht 
selbst kümmern. (djd)

Kollegen-Umtrunk an den Tre-
sen oder ist Unterhaltung an-
gesagt?

Dann muss nicht nur eine Spei-
senfolge, sondern auch noch 
ein Programm zusammenge-
stellt werden. Der Rat der Ex-
perten: Nicht zu lange warten, 
wer jetzt reserviert, kann seine 
Wünsche meist realisieren und 
im Kreis der Kollegen feiern.

Rechtzeitige Vorbereitung gilt 
insbesondere, wenn Veranstal-
tungen oder Besonderheiten 
das Treffen begleiten sollen. 
Wer also eine passende Lo-
kalität mit einem geeigneten 
Show- oder Unterhaltungs-Ein-
lage versehen möchte, sollte 
sich rechtzeitig um die richtige 
Terminierung kümmern. Man-
che Veranstalter ermöglichen 
aber auch kombinierte Bu-
chungen und präsentieren das 
Komplett-Arrangement.

Physiologisch optimales Wohlfühlklima im Büro

Auch für die Probleme von Frau X, Herrn Y und Frau Z ist eine Infrarothei-
zung von REDPUR eine Lösung, die alle Beteiligten zufriedenstellen wird. 
Die infrarote Strahlungswärme wird sehr gleichmäßig in die Räume ab-
gegeben. Thermodynamisch bedingte Temperaturdifferenzen sowie 
Luft- und Staubaufwirbelungen sind mit einer Infrarotheizung Vergan-
genheit. Das Binnenklima in infrarot beheizten Räumen empfinden 
die meisten Menschen als wohltuend und angenehm. Sogar Allergiker 
und Asthmatiker nehmen es als physiologisch optimales Wohlfühlklima 
wahr – eine Sicht, die übrigens auch Ärzte teilen.

Anzeige
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Wohlfühlfaktor und 
Raumklima
Holz idealer Baustoff für Innen- 
ausbau, Boden, Treppe, Türen, Fenster

Der Holzboden: Natürlicher Bodenbe-
lag mit einzigartiger Optik. Foto: vdp

Deutschland verfügt mit ei-
nem Holzvorrat von rund 3,7 
Milliarden Kubikmetern über 
mehr Holz als jedes andere 
Land innerhalb der Europäi-
schen Union. Holz bietet mit 
seinen Eigenschaften gesun-
des Raumklima, eine optima-
le Luftfeuchtigkeit und einen 
hohen Wohlfühlfaktor - ganz 
gleich ob in der Familie oder 
am Arbeitsplatz. Holz bietet 
aber auch Architekten, Bau-
herren und Zimmerern viele 
Gestaltungsmöglichkeiten. 

Längst werden ganze Häuser 
aus Holz gebaut, jüngst feier-
te ein siebenstöckiges Holzhaus 
Premiere. Traditionell wird Holz 
im Innenausbau eingesetzt: 
Fußböden und Treppen, Türen 
und Fenster aus Holz sind die na-
türliche Alternative zu anderen 
Baustoffen, natürlich werden 

auch viele Möbel aus Holz ge-
fertigt. Parkett oder Holzboden 
sind ein natürlicher Bodenbelag 
mit einzigartiger Optik und ho-
her Lebensdauer. Besonders die 
Tatsache, dass es der einzige Bo-
denbelag ist, der mehrfach re-
noviert werden kann, macht ihn 
zu einem begehrten Designob-
jekt der allerhöchsten Güte. 

Möbel aus massivem Holz spie-
len in der Champions-League 
der Einrichtungswelt. Neben 
der hohen Materialqualität und 
der flexiblen Einsetzbarkeit sind 
vor allem die edle Optik  und 
die Langlebigkeit dafür verant-
wortlich.  Wand- und Decken-
verkleidungen werden ebenso 
aus Holz gefertigt wie Treppen: 
Gerade bei offenen Wohnräu-
men wird die Treppe zum raum-
gestaltenden Element. Sie wird 
zum Möbelstück, das die Innen-

einrichtung prägt. Das gilt auch 
für Türen: Ob im Innen- oder Au-
ßenbereich, Holztüren stehen 
für natürliche Wärme und Be-
haglichkeit. Die Haustür ist da-
bei die Visitenkarte des Eigen-
heims. Entsprechend überlegt 
will ihre Gestaltung sein und 
ihre sicherheitstechnische Aus-
stattung. Lösungen bieten der 
Fachhandel und der Schrei-
ner vor Ort an. Der Schreiner ist 

auch der Fachmann, wenn es 
um Holzfenster geht.
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Wild auf  
Barbecue-Art
Kulinarischer Herbst:  
Grill-Tipps für die „Nachsaison“
Das Ende des Sommers bedeu-
tet noch lange nicht das Ende 
des Grillvergnügens - 

So bleibt das Fleisch 
besonders zart
Und vor allem herrscht Hochsai-
son für frisches Wild. Neben Hirsch 
und Reh bietet sich auch Damwild 
als Alternative an. Für die Zube-
reitung rät Grillexperte Hentschel 
zu einem BBQ-Smoker. Darin wird 
das Grillgut  indirekt und scho-
nend in der warmen Abluft. So 
bleibt das Fleisch besonders zart 
und erhält eine rauchige Note.  Ge-
eignet sind Stücke vom Damwild-
Rücken. Hier kann man nach Ge-
schmack variieren. Entweder man 
reibt das Fleisch mit einer süß-
pfeffrigen Marinade  und verschie-

denen Kräutern ein, oder man 
wählt die herzhafte Variante. Dafür 
ein Netz aus Frühstücks-Schinken-
speck auslegen und das Wild darin 
einwickeln.

Indirekt auf dem Smoker-
Grill garen
Anschließend kommt das Fleisch 
bei etwa 110 Grad Celsius in den 
hinteren Teil der Garkammer. Bei 
einem Gewicht von 800 Gramm 
dauert es circa zwei Stunden, bis 
das gute Stück fertig ist. Zur Si-
cherheit einen Kerntemperatur-
fühler benutzen. Dazu passen 
saisonale Beilagen wie gegrillte 
Kartoffeln, Kürbisspalten oder Pilz-
spieße. Beim Schlemmen in gesel-
liger Runde lässt sich so der Herbst 
rundum genießen. (djd)Fo

to
: d

jd
/D

er
 B

BQ
-L

ad
enMechthild Horstknepper

Anzeige

Trend geht zur Feuerbestattung
Bestattungskultur im Wandel: Interview mit Mechthild Horstknepper

In Deutschland sterben jähr-
lich etwa 860.000 Menschen. 
Grundsätzlich gibt es nur 
zwei Bestattungsarten, die 
Erd- und die Feuerbestattung. 
Aus deren Wahl ergeben sich 
dann verschiedene Möglich-
keiten einer Beisetzung: Rei-
hengrab für Sarg- oder Urnen-
bestattung bzw. Wahlgrab, 

Gemeinschaftsgrab, anony-
me Bestattung oder Baumbe-
stattung auf einem Friedhof, 
Seebestattung, Bestattung 
in einer Grabeskirche oder in 
Waldarealen.

Die Erdbestattungen liegen 
derzeit bei 45,5 Prozent, Feuer-
bestattungen bei 54 Prozent, 

davon etwa 2,5 Prozent See-
bestattungen gibt der Bundes-
verband Deutscher Bestatter 
an, er geht davon aus dass etwa 
fünf Prozent der Beisetzun-
gen als anonyme Bestattungen 
durchgeführt werden.

Die Bestattungskultur erlebt 
gerade einen großen Wandel, 
den auch Bestatterin Mecht-
hild Horstknepper beschreibt, 
die mit ihrem Mann Gerhard in 
Hovestadt ein Bestattungsinsti-
tut führt und sich seit vielen Jah-
ren in der Region engagiert. 

Lippetaler:
Unterscheiden sich in der Regi-
on Wünsche zur Bestattung von 
denen anderer Gegenden?

Mechthild Horstknepper:
Grundsätzlich nicht. Der Wandel 
wird deutlich, auch wenn hier 
noch viele Erdbestattungen er-
folgen. Generell geht auch bei 
uns der Trend zur Feuerbestat-
tung.

Lippetaler:
Wie sehen die Feuerbestattun-
gen dann aus?

Mechthild Horstknepper: Bei-
setzungen erfolgen in Urnen-
gräbern, immer beliebter wer-
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Fachliche Kompetenz, indivi-
duelle Betreuung, unbedingte 
Preistransparenz und hohe Qua-
lität bei einer Bestattung stehen 
beim Bestattungsunternehmen 
Wenner mit Hauptsitz Bad Sas-
sendorf und einer Dependance 
an der Ulricher Straße in  Soest 
im Mittelpunkt.
„Das Unternehmen hat sich 
den strengen Prüfungsmaßstä-
ben der ISO Zertifizierung durch 
eine Matrixzertifizierung unter-
zogen. Es hat alle Anforderungen 
an ein effektives und zukunfts-
orientiertes Qualitätsmanage-
ment 9001 mit Bravour erfüllt. 
Davon profitieren Kunden und 
Mitarbeiter gleichermaßen“, heißt 
es in der Beurteilung der Zertifi-
zierungsstelle ZDH-ZERT GmbH.
Lohn des intensiven Erstaudits: 

„Fachliche Kompetenz 
und hohe Qualität“
Wenner Bestattungen besteht 
Zertifizierung mit Bravour

Eine Urkunde und die schriftliche 
Bestätigung, dass sämtliche Ab-
läufe innerhalb des Unternehmens 
auf den Prüfstand gestellt wurden.  
Dabei ging es um die Prüfung der 
Qualität interner Ablaufprozesse, 
vom Bereich der Bestattungsvor-
sorge über die Beratung bis zur Or-
ganisation und Durchführung einer 
würdevollen Trauerfeier. Geschäfts-
führerin Martina Wenner freut sich 
über die erfolgreiche Absolvierung 
der Qualitätsprüfung: „Damit ha-
ben wir unter Beweis gestellt, dass 
unser Qualitätsmanagement-Sys-
tem höchsten Anforderungen ent-
spricht. Insbesondere für unsere 
Kunden ist die ISO-Zertifizierung 
ein aussagekräftiges und vertrau-
ensbildendes Qualitätsmerkmal. 
Wenner Bestattungen steht für Zu-
verlässigkeit und Qualität, und die-
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ses kontinuierliche Engagement 
wollen wir an unsere Kunden ver-
mitteln.“ Mit der Zertifizierung ver-
pflichtet sich das Bestattungsunter-
nehmen zur Einhaltung wichtiger 
Qualitätsstandards. So musste es 
unter anderem nachweisen, dass 
die Führung des Betriebes in den 
Händen von erfahrenen Fachkräf-
ten liegt. Außerdem bietet es ein 
breites Spektrum an kundenorien-
tierten Dienstleistungen und darü-
ber hinaus moderne, zeitgemäße 
Bestattungsarten an. In puncto Ko-
stentransparenz wurde nachge-
wiesen, dass für alle angebotenen 
Leistungen und Produkte eine of-

fene Preisauszeichnung besteht 
und dass sich die Kunden durch 
eine aussagekräftige und klar struk-
turierte Internetpräsenz schon 
im Vorfeld ausreichend informie-
ren können. „Auch die kontinuier-
liche Weiterbildung als Qualitäts-
standard im Hause Wenner wird 
geprüft und dokumentiert“, be-
tont Heike Horstkemper, die im Be-
stattungshaus Wenner für die Ein-
haltung der Qualitätsstandards 
zuständig ist.

Ulricherstraße 5
59494 Soest

Telefon: 02921 – 55 2 39
Fax: 02921 - 5 51 65

Internet: www.wennerbestattungen.de
Email: info@wennerbestattungen.de

Salzstraße 15
59505 Bad Sassendorf

Bernd Mai, Brigitte Brinkmann, Lena Wenner, Martina 
Wenner, Christian Borth, Heike Horstkemper

den aber auch Waldareale, etwa 
in Friedwäldern. 

LIppetaler:
Was bedeutet das für die Fried-
höfe?

Mechthild Horstknepper:
Die Gestalt unserer Friedhöfe 
wird sich in den nächsten Jahren 
verändern, dies hat mit Grabfel-
dern für Verstorbenen zu tun, 
aber auch mit den möglichen 
Stilen und den finanziellen Mög-
lichkeiten.

Lippetaler:
Was ist für Sie wichtig in Zeiten 
dieser Veränderungen?

Mechthild Horstknepper:
Wir sind Dienstleister und un-
terstützen die Hinterbliebenen. 
Das tun wir auch, wenn wir uns 
um einen würdigen Rahmen 
der Beisetzung bemühen. Ge-
meinsam mit der Stadt Lipp-
stadt haben wir uns dafür ein-
gesetzt, dass die Trauerhalle in 
Eickelborn umgestaltet wur-
de. Die neue Raumaufteilung 
hat ganz praktische Vorteile, ist 
aber auch sehr viel schöner ge-
worden, und bietet einen pas-
senden Rahmen, um sich von ei-
nem Verstorbenen würdevoll zu 
verabschieden.
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Sobald die Tage kürzer wer-
den, lässt die nächste Grip-
pewelle nicht lange auf sich 
warten. Der Mix aus nass-
kaltem Wetter und trocken-
er Heizungsluft schwächt in 
den Herbst- und Wintermo-
naten unser Immunsystem 
und ebnet Viren den Weg 
in den Körper. Das kann ge-
fährliche Folgen haben. 

Eine echte Grippe, Influenza ge-
nannt, ist alles andere als harm-
los: Sie geht oft mit hohem 
Fieber einher, fesselt Erkrank-
te tagelang ans Bett und kann 
schwere Komplikationen nach 
sich ziehen. Für durchschnittlich 
8.000 bis 11.000 Deutsche en-
det sie jedes Jahr tödlich. Die Vi-
ren werden meist von Hand zu 
Hand weiter gegeben, zum Bei-
spiel über Türklinken oder Griffe 
im Bus. Fassen wir uns ins Ge-
sicht, gelangen die Viren über 
die Schleimhäute in den Körper.

Kleiner Pieks, große Wirkung

„Um das zu vermeiden, sollte 
man die Hände vom Gesicht 
fernhalten und sie mehrmals 
täglich gründlich mit Seife wa-
schen“, sagt Dr. Petra Sandow, 
niedergelassene Ärztin aus Ber-
lin. Die Gefahr einer Infektion ist 
dort groß, wo viele Menschen 
zusammen kommen − etwa 
im Großraumbüro: „Hier hilft 
Stoßlüften mehrmals am Tag, 

Vorsicht, Grippe-Alarm
Eine Impfung ist der beste Schutz 

um verbrauchte Luft auszutau-
schen.“ „Die beste Maßnahme, 
eine Grippe-Infektion zu ver-
meiden, ist nach wie vor die 
jährliche Schutzimpfung“, sagt 
Dr. Sandow. Die Ständige Impf-
kommission des Robert-Koch-
Instituts (STIKO) empfiehlt sie 
chronisch Kranken und über 
60-Jährigen, denn ihr Immun-
system ist anfälliger für Infekte. 
Auch Schwangere, Bewohner 
von Pflegeeinrichtungen, medi-
zinisches Personal oder Berufs-
tätige mit viel Kundenkontakt 
sollten sich impfen lassen 

Als optimale Zeit für eine Imp-
fung gelten Oktober und No-
vember; aber auch in den 
Folgemonaten ist eine Immu-
nisierung noch möglich. Bis der 
volle Schutz erreicht wird, dau-
ert es rund zwei Wochen. Die 
Grippe-Impfung muss jedes 
Jahr wiederholt werden. „Die 
Virus-Stämme verändern sich 
ständig, daher müssen wir die 
Impfstoffe immer wieder anpas-
sen“, erklärt Dr. Sandow. Übri-
gens: Dass eine Grippeimpfung 
den Ausbruch der Krankheit be-
günstigt, ist ein Irrtum. „Bei der 
Impfung nutzt man unschäd-
liche Virusteile, die keine Grippe 
mehr auslösen können.“ Leichte 
Kopf- und Gliederschmerzen als 
Anzeichen, dass das Immunsy-
stem aktiviert ist, sind möglich, 
klingen aber nach ein bis zwei 
Tagen wieder ab. akz-o w

Kultur in Lippetal
„Bad boys“ und „mistcapala“, „Pipe-
line“, „Fatih Cevikkollu“ und „Storno“

„Kultur in Lippetal“ ist noch 
jung, aber sehr erfolgreich.  
Nun geht es in die 16. Saison. 
Mitorganisator  Paul Piepen-
breier freut sich über den Zu-
spruch: „Unser Prinzip ist, dass 
wir die Menschen, die bei uns 
auftreten, sehr sorgfältig aus-
wählen und nur die Program-
me auf die Bühne kommen, die 
uns  selbst gut gefallen haben. 
Das Gesamtkunstwerk des 
Orthues̀ schen Saals tut das 
Übrige, um eine unverwechsel-
bare Atmosphäre zu schaffen, 
u.a. eine große Nähe zwischen 
Künstlern und Zuschauern. 

Präsentiert wird gutes Kaba-
rett, eng mit den lokalen Gege-
benheiten verknüpft, von Eh-
renamtlichen organisiert, die 
selbst Spaß an der Sache haben, 
das ist das erfolgreiche Konzept 
von KiL. Bullemänner und Stor-
no standen bei KiL auf der Büh-
ne, als ihre Namen noch nicht 

den Olymp des westfälischen 
Kabaretts erreicht hatten. Ver-
trautes wieder auf die Bühne zu 
bringen, gut gemischt mit neu-
en, noch nicht so bekannten Ge-
sichtern gehört zum bewährten 
Konzept.

Die neue Saison startet am Frei-
tag, 23. Oktober, dann steht der 
Besuch der „bad boys“ an, am 
Freitag, 13. November gastiert 

„Mistcapala“, im Januar macht  
Fatih Cevikkollu Station, „Pipe-
line“ wird im Februar erwartet,  
Storno greift am 17. März ins Ge-
schehen ein.

„bad boys“ steht für Barbershop 
aus Dortmund. Unter den mu-
sikalischen Fittichen von Hans 
Frambach haben sie sich zu ei-
ner harmonischen Einheit aus 
derzeit 19 Sängern entwickelt. 
Das a-cappella-Repertoire der 
bad boys umfasst zahlreiche 
Barbershop-, Jazz-, Swing-, Pop-, 
Spiritual- und deutschsprachige 
Titel. Die augenzwinkernde, an-
spruchsvolle Choreografie vieler 
Musikstücke garantiert ein kurz-
weiliges Chorerlebnis. 

„Vier Männer und ein Abend“ 
und doch geht es nicht um Fuß-
ball, sondern hier geht es um die 
Wurst: Nämlich um Musik, Ka-
barett, Gesang und richtig viel 
Spaß. Im munteren Wechsel-
spiel treiben sich Musik, Wort-
witz und komödiantisches Kön-
nen in ekstatische Höhen und 
geriatrische Tiefen, wenn „Mist-
capala“ ins Geschehen eingreift. 
Die vier Herren schöpfen lust-
voll aus Stilarten und Epochen. 
Heraus kommt dabei eine ganz 
eigene Art musikalischen Hu-
mors - Mistcapala eben.

Fatih Çevikkollu ist mit seinem 
neuen, mittlerweile fünften So-
lo-Programm wieder in Fatih-
land unterwegs. Mit Geist und 
Gefühl ist der Kölner Kabarettist 
auf Werbetour für eine verloren-
gegangene Eigenschaft. Fatih 

Çevikkollu spielt mit Wahrheit 
und Fanatismus: Die Einen tra-
gen ein Kopftuch, die Anderen 
einen geistigen Schleier und so 
manche Lügenfresse geht mor-
gens spazieren. Das neue Pro-
gramm von Fatih Çevikkollu - ra-
sant, relevant, eloquent. 

Unter den vielen, neuen und 
vielseitigen Formationen, die 
heute keltische Musik spielen, 
nehmen Dermot Hyde und Tom 
Hake – alias PIPELINE – eine Son-
derstellung ein. Die Tänze und 
Lieder, aber auch die bewegen-
den alten Weisen der Kelten sind 
hier repräsentiert, und werden 
auf einem ganzen Arsenal ver-
schiedener Instrumente, vom 
Dudelsack bis zu Bouzoukis, von 
Flöten bis zu Trommeln innova-
tiv gespielt.

Das Projekt „Storno“ hat in den 
vergangenen zehn Jahren ge-
zeigt, wie man selbst
krisengeschüttelte Zeiten und 
Ereignisse in donnerndes Ge-
lächter verwandelt. Nicht ohne 
Grund kamen mit jeder Neu-
auflage der satirischen Jahres-
abrechnung von Harald Funke, 
Thomas Philipzen und Jochen 
Rüther mehr Besucher – deut-
lich über 40.000 waren es zu-
letzt.
STORNO – Die Abrechnung ver-
spricht auch im Jahrgang 2015 
frisch gepresstes Politenter-
tainment der Extraklasse, abge-
schmeckt mit feinsten musikali-
schen Zutaten. Nun knöpft sich 
das Trio also den Jahresrückblick 
2015 vor. 
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So wird das Auto winterfit
Autofahrer sollten für die kalte Jahresz eit gut gerüstet sein

Autos mit Funk-Türöffnung 
benötigen doch keinen 
Schloss-Enteiser mehr: Wer 
so denkt, stand bei Schnee 
und Eis noch nicht vor einem 
Fahrzeug, dessen Batterie 
leer war. Das Taumittel fürs 
Schloss hat also auch heute 
noch seinen Sinn - natürlich 
nur, wenn es in der Mantelta-
sche steckt und nicht etwa im 
Handschuhfach oder im Kof-
ferraum. Gut im Kofferraum 
machen sich jetzt dagegen 
Klappspaten und Handfeger, 
Streusand, Defroster-Schei-
benspray und Eiskratzer. Wer 
sich das mühselige Freilegen 
der Scheiben ersparen will, 
schützt sie mit einer Abdeck-
plane vor Schnee und Eis.

Auf längeren Fahrten sollten 
Decken und warme Getränke 
mit an Bord sein, falls es doch 
einmal zu längeren Staus oder 
einer Panne kommt. Weil die 
Nächte im Winter lang sind, ist 
auch eine lichtstarke Taschen-
lampe sinnvoll. Und auf keinen 
Fall fehlen dürfen bei Reisen in 
winterliche Gebiete die Schnee-
ketten. Wer nicht regelmäßig in 
den Winterurlaub fährt, kann 
sich die Ketten bei vielen Kfz-Be-
trieben leihen. 

Auch wenn weiße Weihnach-
ten noch in weiter Ferne scheint 
und sich die Sonne noch manch-
mal tagsüber durchsetzt: Ab Ok-
tober sind Winterreifen am Auto 
definitiv die bessere Wahl und 
Sommerpneus in vielen Situati-
onen deutlich überlegen. Denn 

in vielen Regionen Deutsch-
lands muss bereits im Oktober 
mit Bodenfrösten gerechnet 
werden. Wer sich dann morgens 
mit Sommerreifen auf den Weg 
zur Arbeitsstelle macht, dem 
fehlen bereits wichtige Sicher-
heitsreserven. Und selbst wenn 
der Frost noch auf sich warten 
lässt: Das Thermometer kann 
jetzt schon auf Temperaturen 
deutlich unter sieben Grad fal-
len. Wer sich nicht von den er-
sten kalten Tagen und Nächten 
überraschen lassen will, lässt 
seine Winterpneus am besten 
bereits Anfang Oktober in ei-
ner Fachwerkstatt kontrollieren. 
Auch wenn der Gesetzgeber 

noch Winterreifen mit 1,6 Milli-
meter Restprofil toleriert, sollte 
man sie nicht bis an diese Gren-
ze nutzen. Mindestens vier Mil-
limeter lautet die Empfehlung 
von Kfz-Experten. Bei frühzei-
tiger Bestellung können Autob-
esitzer sicher sein, dass sie noch 
unter allen Reifentypen und 
-größen frei auswählen dürfen.  
Ob die „O-O-Regel“ für Winter-
reifen - von Oktober bis Ostern 
- in jedem Jahr gilt, sei zunächst 
einmal dahingestellt. Auf jeden 
Fall dürfen Autofahrer die fro-
stige Jahreszeit und die damit 
verbundenen Gefahren nicht 
unterschätzen. Ein frühzeitiger 

Foto: djd/Zentralverband Deutsches Kraftfahrzeuggewerbe e. V.

Wechsel auf Winterpneus macht 
Sinn. Denn letztlich kommt es 
darauf an, sich und andere im 
Straßenverkehr nicht zu gefähr-
den. Besonders bei schlechten 
Witterungsverhältnissen sind 
Sicherheit und Rücksichtnah-
me das oberste Gebot. Zu emp-
fehlen ist auch der rechtzeitige 
Wintercheck: Neben der Be-
reifung sollten Kühlflüssigkeit 
und Frostschutz, Ölstand, Bat-
terie, die Scheibenwaschanlage 
und insbesondere die Lichtan-
lage begutachtet werden.  Sehr 
zu empfehlen sind die entspre-
chenden Angebote der Werk-
stätten.
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Nesteldecken haben mehr zu 
bieten, als ihre Benutzer nur zu 
wärmen: Die Stoffe weisen un-
terschiedliche Oberflächen auf, 
hier ist ein Reißverschluss ein-
gearbeitet, dort sind Knöpfe 
an Bändern befestigt, es gibt 
Schlaufen aus Bordüren und 
Spitze, kleine gehäkelte Blu-
men oder Schmetterlinge, oder 
sogar Taschen, in die etwas ein-
genäht ist, um es zu erraten, 
wie etwa ein Sektkorken. Die 
Nesteldecken fordern gerade-
zu dazu auf, sie zu betasten.

Das Senioren- und Pflegeheim 
Haus Gisela in Bad Waldliesborn 
nutzt diese Decken für Senioren, 
die durch eine demenzielle Er-
krankung motorisch unruhig und 
fahrig sind, die ständig an Gegen-
ständen oder Kleidungsstücken 
herumzupfen. „Es ist erstaunlich, 
wie viel Ruhe und Wohlbehagen 
diese Decken den Bewohnern ge-
ben“, sagt Simone Uhlig, Leiterin 
des Betreuungsteams. Gleichzei-
tig werden die Menschen dazu 
anregt, sich an scheinbar Verges-
senes zu erinnern - Schleifen zu 
binden zum Beispiel oder Reißver-
schlüsse auf und zuzuziehen. „Die-
se besonderen Nesteldecken sind 

eine ideale Ergänzung zu den an-
deren Beschäftigungsangeboten 
im Haus“, sagt Marcus Draheim, 
Heimleiter des Hauses. Davon 
ganz angetan, hat sie dem Haus  
Gisela sieben wunderschöne mit 
viel Liebe gemachte Nesteldecken 
geschenkt. „Die Bewohner wollten 
die Decken beim ersten Gebrauch 
schon nicht mehr loslassen. 

Simone Uhlig präsentiert den Besuchern beim letzten Sommerfest 
eine handgefertigte Nesteldecke.

Nesteldecken  
bereiten viel Freude
Beschäftigungsangebote im Haus 
Gisela werden ideal ergänzt

AnzeigeAnzeige

Matthias Töcker vom Auto-
haus am Wasserturm ist be-
ster Hyundai Serviceberater. 
Nationale Sieger nehmen an 
internationalen Wettbewer-
ben teil. Wer Kunden dauerhaft 
an sein Autohaus binden möch-
te, braucht kompetente Mitar-
beiter in Service und Technik. 
Bei den nationalen Hyundai Skill 
Olympics 2015 traf sich die Eli-
te der deutschen Serviceberater 
und Techniker der Marke, um ihr 
Können unter Beweis zu stellen. 
Zu den Besten der Besten zählt 
auch Matthias Töcker vom Auto-
haus am Wasserturm in Beckum 
(Service). Er setzte sich im Fina-
le im Hyundai Trainingszentrum 

in Heilbronn gegen vier Konkur-
renten durch. Insgesamt wur-
den 55 Hyundai Mitarbeiter für 
die Teilnahme am Wettbewerb 
ausgewählt. Nach einer Vorrun-
de, in der die Teilnehmer ihr Wis-
sen in schriftlichen Test zeigen 
konnten, wurden die Service-
berater und Techniker mit spon-
tanen Aufgaben aus ihrem Ar-
beitsalltag konfrontiert. Töcker 
stellte „ außerordentliches Wis-
sen und große Berufserfahrung“ 
unter Beweis und sicherte sich 
so den ersten Platz. Matthias Tö-
cker wird Hyundai Deutschland 
beim europäischen Wettbewerb 
im Herbst in der Europazentrale 
in Offenbach vertreten.

Hyundai kürt beste Service- und 
Technik-Mitarbeiter in Deutschland

Autohaus am Wasserturm
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Die Organisatorinnen des Startup-Events in Lippstadt: 

Marie-Christine Ostermann und Verena Pausder.

„Unternehmen“ für 
junge Leute
Startup Teens: Schüler lernen  
Herausforderungen und junge  
Unternehmer kennen

Die Non-Profit Initiative STAR-
TUP TEENS, die es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, Schü-
ler und Schülerinnen für Un-
ternehmertum zu begeistern, 
richtet ihr erstes STARTUP 
TEENS EVENT am Mittwoch, 
21. Oktober, in Lippstadt aus. 
14 bis 19-jährige Schüler und 
Schülerinnen aller Schul-
formen können hierbei vier 
bis fünf Unternehmer und Un-
ternehmerinnen in einer Talk-
Runde auf der Bühne erleben.

 
Hella-Chef Dr. Jürgen Behrend 
ist überzeugt: „STARTUP TEENS 
verfolgt den Ansatz, das Inte-
resse junger Menschen an un-
ternehmerischem Denken und 
Handeln zu wecken. Gerade für 
den Standort Deutschland ist es 
von entscheidender Bedeutung, 
die Unternehmer- und Gründer-
kultur zu fördern und damit die 
Wettbewerbsfähigkeit zu stär-
ken,“ so Dr. Behrend. 
 
Auch Bürgermeister Christof 
Sommer sieht in dem Event 
eine große Chance für die jun-
gen Menschen: „Die wirtschaft-
liche Zukunft einer Stadt hängt 

im Wesentlichen davon ab, ob 
die nachwachsende Generation 
innovative Ideen hat und diese 
in die Unternehmen einbringt.“ 
Ähnlich sieht es Prof. Dr. Klaus 
Zeppenfeld, der Präsident der 
HSHL. „Als Hochschule möchten 
wir unternehmerisches Denken 
und Handeln auf verschiedenen 
Ebenen fördern. Wir freuen uns 
daher besonders, dass die Auf-
taktveranstaltung an der Hoch-
schule stattfinden wird.“
 
Verena Pausder, die nicht nur 
Bühnengast, sondern auch Mit-
Initiatorin und Beiratsvorsit-
zende von STARTUP TEENS ist, 
ist schon sehr gespannt auf das 
Event: „Es ist großartig wieviel 
Unterstützung wir in Lippstadt 
von allen Seiten bekommen. 
Es ist mir eine Freude, meine 
unternehmerische Erfahrung 
an die Schüler weiterzugeben. 
Wir brauchen gerade auch au-
ßerhalb der Großstädte wieder 
mehr Gründermentalität“, so 
Pausder. Eingeladen sind die 
Schulen aller Schulformen aus 
Lippstadt und Umgebung. Die 
Anmeldungen der Schüler und 
Schülerinnen zu dem Event er-
folgt über die Schulen.

„Was macht die Schildkröte 
im Kühlschrank?“

Von Taormina zu den 
Liparischen Insel
Sizilien - Filmvortrag Einige unserer exotischen 

Pfleglinge benötigen Winter-
ruhe. Abnehmende Umge-
bungstemperaturen und die 
kürzere Tageslichtlänge füh-
ren dazu, dass wechselwarme 
Tiere sich für einige Wochen bis 
Monate verkriechen. Tiere, die 
in freier Natur eine Winterruhe 
machen, sollte auch in unserer 
Obhut eine solche ermöglicht 
werden. Diese Zeit gönnt den 
Tieren eine Wachstumspause 
und wirkt Fettleibigkeit entge-
gen.

Dazu gehören europäische Land-
schildkröten, nordamerikanische 
und europäische Sumpfschildkrö-
ten, einige Echsenarten, wie Bar-
tagamen und Leopardgeckos, so-
wie einige Schlangenarten wie 
zum Beispiel Kornnattern.

Bei unseren europäischen Land-
schildkröten wird hierzu die Ta-
geslichtlänge schrittweise ver-
kürzt und die Fütterung langsam 
eingestellt. Handwarme Bä-
der regen die Verdauung an, da-
mit es während der Winterru-
he nicht zu Fäulnisprozessen im 
Darm kommt. Ein bis zwei Mo-
nate vor der Winterruhe sollten 
die Schildkröten für einen Ge-
sundheitscheck bei einem rep-
tilienkundigen Tierarzt vorstellig 
werden, denn nur eine gesunde 
Schildkröte übersteht eine Win-
terruhe auch unbeschadet. Bei 
nachlassender Aktivität setzt man 
die Tiere in eine Überwinte-
rungskiste. Als Bodensubstrat 
eignen sich leicht angefeuchte-

te Erde, Moos sowie eine dicke 
Laubschicht, in der sich die Tiere 
eingraben können. Die Über-
winterungstemperatur für eu-
ropäische Landschildkröten 
liegt zwischen 4°C und 6°C und 
sollte 12°C niemals überschrei-
ten! Und eine Luftfeuchtigkeit 
von 50-70% sollte angestrebt 
werden.

Man überwintert Schildkröten im 
Kühlschrank, im Freiland, in frost-
freien  Kellerräumen oder Dach-
boden, wobei die Dauer der 
Winterruhe je nach Alter und Ge-
sundheitszustand mindestens 
acht, jedoch höchstens fünf Mo-
nate andauern darf. Die Überwin-
terung in einem separaten Kühl-
schrank bietet viele Vorteile: Die 
Temperatur kann genau und kon-
stant eingestellt und kontrolliert 
werden. Alle vier Wochen sollte 
eine Gewichtskontrolle erfolgen 
– bei einem Gewichtsverlust von 
über 10% wird die Winterruhe ab-
gebrochen.

Das Aufwachen:
Die Tiere haben eine innere Uhr. 
Meist beginnt die Unruhe zu Be-
ginn des Frühjahres. Tiere, die im 
Kühlschrank überwintern, wer-
den aus dem Kühlschrank geholt 
und schonend, schrittweise auf-
geweckt. Die meisten Tiere be-
ginnen dann nach einigen aus-
giebigen Sonnenbädern mit der 
Nahrungsaufnahme. Eine korrekt 
durchgeführte Überwinterung 
ermöglicht unseren Reptilien-
Haustieren ein langes und gesun-
des Leben.

In  prachtvollen Farben, ver-
sehen mit einfühlsamem 
Kommentar und stimmungs-
voller Musikuntermalung 
zeigt ein Film von Heinz & Hil-
degard Rehborn ein weiteres 
Sizilienbild.

Eingeladen wird am 6. Oktober 
um 15 Uhr nach Bad Waldlies-
born, der Film wird im Haus des 
Gastes an der Quellenstraße 72 

Anzeige
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gezeigt.Beschrieben wird der 
Besuch der Nachbarinsel Vulca-
no, wo es noch immer brodelt 
und dampft und permanent 
nach Schwefel riecht.  Panarea 
ist die kleinste der Inselgrup-
pe und Sommerfrische vermö-
gender Italiener. Danach geht 
es zur wohl bekanntesten der 
Inseln. Stromboli mit ihrem hy-
peraktiven Vulkan ist das Ziel, 
wo noch immer Lavabrocken 
ins Meer rollen und glühende 
Lava den Himmel erleuchtet.
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